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Wie ist das nun mit dem Ankenland:
Fliesst da etwa besonders viel Milch? Ge-
ben die Kühe, die auf diesem Landstück
weiden, besonders ertragreich Milch, die
dann zu feinster Butter, also «Anke», ver-
arbeitet werden kann?

Auch Kurt Baumann, Bürger von Bot-
tenwil, möchte gerne wissen, was es mit
dem Namen «Ankenland» auf sich hat.
Das Areal mit dem Flurnamen «Im Anken-
land» befindet sich in Bottenwil, östlich
des Dorfkerns, zwischen dem Lasthubel
und der Neuweid und bezeichnet ein klei-
nes Waldstück.

Von Anken, Butter und Schmalz
Das Ankenland in Bottenwil ist dabei

nicht der einzige Anke-Name im Kanton
Aargau. Eine «Ankematt» existiert in Britt-
nau, Oberentfelden und Muhen, der
«Ankechübel» in Ehrendingen und Wölf-
linswil, die «Ankeschüssel» in Brittnau
und der «Ankenberg» in Staffelbach. Aar-
gau – der Kanton, in dem reichlich Milch
fliesst und Butter hergestellt wird? Anke
ist das schweizerdeutsche Wort für Butter
und kommt vom althochdeutschen Wort
«anko», das vermutlich der älteste Aus-

druck für Speisefett ist. Es handelt sich
dabei um ein altes indogermanisches
Wort, das Salbe, Schmiere bedeutet. Was
hat nun aber Anke mit einem Flurstück zu
tun? Anke-Namen bezeichnen ein beson-
ders ertragreiches Grundstück, das sich
durch besonders guten Graswuchs von
anderen Grundstücken unterscheidet. Da
das Ankenland in Bottenwil heute aufge-
forstet ist, kann davon ausgegangen wer-

den, dass es früher Mattland war. Die
Flurnamen «Ankeschüssel» und «Anke-
chübel» bezeichnen dabei den Standort
eines Behälters, in dem Milch oder Butter
aufbewahrt worden ist.

Den Brotchorb voller Schmalz
In Leimbach finden wir den Namen

«Melchimatt». Viele Flurnamen bezeich-
nen mit dem Wort «mälch, melch» Stel-

len, an denen die Kühe im Freien gemol-
ken wurden oder Landstücke, auf denen
besonders ertragreich Gras wächst. Im
Fall von Leimbach bezeichnet die Melchi-
matt wohl ein besonders ertragreiches
Stück Mattland. Bevor die Wyna in ihr
heutiges Bett verlegt wurde, durchzogen
mehrere kleine Flussläufe die Ebene
zwischen Gontenschwil und Leimbach.
Die Mattlandflächen dazwischen grün-
deten in feuchtem Boden und liessen Gras
reichlich spriessen.

In der Flurnamenlandschaft gibt es
zahlreiche Ausdrücke für ertragreiche
Matten. Etwa der Flurname «Brotchorb»,
der in Stein, Thalheim und Zeihen vor-
kommt. Der Name weist im übertragenen
Sinn auf eine Flur hin, die sehr ertrag-
reich ist und «den Brotchorb füllt».

Weitere Flurnamen, die auf ausgelasse-
ne Butter oder geschmolzenes Fett hin-
weisen, sind die Schmalz-Namen. In Un-
terkulm gibt es etwa den Schmalzhof, in
Bergdietikon den Schmalzacher und in
Jonen die Schmalzgruebe. In Flurstücken
bezeichnen die Schmalz-Namen frucht-
baren Boden oder gehen auf die Berufs-
bezeichnung und daraus abgeleiteten
Familiennamen Schmalzer zurück.

Paradebeispiel für ertragreiches Matt-
land ist der beliebte Flurname «Paradies-
li», der in den Gemeinden Ennetbaden,
Gebenstorf, Unterlunkhofen und Riniken
vorkommt. Damit sind Flurstücke ge-
meint, die entweder sonnenexponiert lie-
gen oder besonders ertragreich sind. Im
Aargau ist es also nicht nur im Paradies
paradiesisch schön, sondern es lässt sich
auch im Ankenland besonders gut leben.

Im Ankenland, wo reichlich Milch fliesst
Flurnamen Im Aargau gibt es
viele Grundstücke, die das Wort
«Anke» im Namen tragen. Ge-
meinsam ist ihnen, dass es sich
dabei jeweils um ursprünglich
ertragreiche Flächen handelt.

VON BEATRICE HOFMANN

Die Autoren beantworten
gerne Fragen zu konkreten
Flurnamen aus allen Regio-
nen des Aargaus, etwa, was
sie bedeuten, woher sie kom-
men. Senden Sie Ihre Flurna-
menfrage mit Ortsangabe an
redaktion@aargauerzei-
tung.ch oder per Post an
Aargauer Zeitung, Neumatt-
strasse 1, 5001 Aarau.
Beatrice Hofmann arbeitet
seit vielen Jahren im Namen-
forschungsprojekt des
Kantons Solothurn, Philippe
Hofmann hat sich bis 2017
mit den Flurnamen von
Basel-Landschaft beschäftigt.
Aktuell forschen beide zu den
Aargauer Flurnamen.

FRÜSCH
VO DE
LÄBERTE
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UNBEKANNTE FLURNAMEN

Fragen Sie «früsch
vo de Läber(t)e»

Das Ankenland mit dem Ankenlandweg bei Bottenwil CHRIS ISELI

Mit einer Motion wollen die SVP-Grossrä-
te Christoph Riner und Maya Meier bei
kantonalen Volksabstimmungen ein Be-
zirksmehr einführen. Sie schreiben in
ihrem von 26 Grossräten un-
terschriebenen Vorstoss,
es könne vorkommen,
«dass Abstimmungs-
vorlagen durch das
Volksmehr, jedoch nur durch eine
Minderheit der Bezirke angenommen
oder abgelehnt werden». Der Aargau mit
seinen elf Bezirken sei ein Kanton der Re-
gionen. Zu deren politischen Stärkung sei
die Motion ein gutes Instrument.

Vorbild ist das Ständemehr auf natio-
naler Ebene. Aber ist das vergleichbar?
Das Ständemehr wurde einst eingeführt,
um die Sonderbundskantone in den neu-
en Bundesstaat zu integrieren, und es gilt
nur für Verfassungsabstimmungen. Ge-
wiss sei die Situation nicht dieselbe wie
damals, räumt Riner ein: «Volksentschei-
de bekämen aber mit dem Bezirksmehr
eine breitere Abstützung und Ausgewo-
genheit und damit eine höhere Akzep-
tanz. Ob es nur für Verfassungs- oder
auch für Gesetzesabstimmungen gelten
soll, ist für uns eine offene Frage.»

Den Motionären ist bewusst, dass bei
Wahlen und Abstimmungen grundsätz-
lich die Zählwertgleichheit (eine Person,
eine Stimme) gilt. Deshalb seien in der
Vergangenheit ähnliche Vorstösse abge-
lehnt worden, weil sie gegen Bundes-
recht verstiessen. Riner und Meier ver-
weisen aber darauf, dass man «vom
Grundsatz der Zählwertgleichheit in be-
gründeten Fällen, etwa dem Stände-
mehr, Quoren oder auch der Verteilung
der Ständeräte auf die Kantone, abwei-
chen kann». Das Ständemehr auf Bun-
desebene gewichte Stimmen aus dem be-
völkerungsärmsten verglichen mit dem
bevölkerungsreichsten Ganzkanton rund
41-Mal stärker. «Da würde ein Bezirks-
mehr im Aargau nur einen Faktor von
4,5 erreichen,» sagt Riner zur AZ. Er
glaubt deshalb nicht, dass bevölkerungs-
schwächere ländliche die grösseren städ-
tischen Bezirke überstimmen könnten:
«Die einwohnermässig kleinsten Bezirke
Laufenburg, Zurzach, Muri und Kulm
bräuchten also weitere, eher städtisch ge-

prägte Bezirke für ein Mehr».
Es stimme, dass Bezirks- und Volks-

mehr selten auseinanderklaffen, räumt
Riner ein. Auch Abstimmungen über den
neuen Finanzausgleich oder über das
Kinderbetreuungsgesetz gingen knapp
aus. Riner: «Es hätte in beide Richtungen
gehen können. Es wird auch künftig Ab-
stimmungen geben, die Regionen und
Gemeinden besonders betreffen.»

Zweimal überstimmt
Der Politologe und wissenschaftliche

Projektmitarbeiter Uwe Serdült vom
ZDA Zentrum für Demokratie Aarau hat

21 Jahre zurück alle 128
kantonalen Abstimmungen aus-
gewertet. Er kommt zum Schluss, dass
es in 96 Abstimmungen zu keiner einzi-
gen Bezirksabweichung gekommen ist.
Nur in fünf Prozent der Fälle wichen
Bezirke überhaupt vom Kantonsergeb-
nis ab. In zwei Fällen wurde eine Mehr-
heit der Bezirke vom Volk überstimmt:
So sagten im September 2005 sechs Be-
zirke Nein zum gutgeheissenen Gesetz
über den Ladenschluss. Am 25. Novem-
ber stimmten sieben Bezirke gegen das
knapp gutgeheissene Auslandschwei-
zer-Ständeratswahlrecht. Serdült hat

auch eruiert,
wie oft ein Be-
zirk über-
stimmt worden
ist (vgl. Tabelle).
Am häufigsten war
dies bei Kulm der
Fall, am zweithäu-
figsten bei Baden,
Aarau und Rheinfelden.
Serdült: «Es ist also mitnich-
ten so, dass die bevölkerungsschwäche-
ren Bezirke besonders oft überstimmt
werden, eher im Gegenteil.» Die Kom-
bination, dass Aarau, Baden und Rhein-

felden in einer Abstimmung zu dritt
überstimmt wurden, kam am häufigs-
ten vor, fünfmal.

Zudem gebe es Beispiele in beide
Richtungen: 2009 bodigten in einer Ge-
meindereform-Abstimmung die kleine-
ren Bezirke die Bezirke Aarau und Ba-
den. Bei der Abstimmung des Kinder-
betreuungsgesetzes wurden Kulm, Mu-
ri, Laufenburg und Zofingen über-
stimmt. Wenn die Unterschiede
zwischen den Bezirken effektiven Grä-
ben entsprechen würden, so Serdült,
«wäre in dieser Sache schon längst
mehr politischer Druck entstanden. Die
Zeiten des Kulturkampfes sind zum
Glück Geschichte.» Der Kanton wachse
stärker zusammen und gewann in letz-
ten Jahren an Identität, sagt der ZDA-
Spezialist. Er plädiert dafür, «nicht
künstlich durch ein Bezirksmehr etwas
heraufzubeschwören, das es als Pro-
blem so nicht gibt». Die Zahlen zeigten,
dass ein Bezirksmehr mit zwei Ausnah-
men in den letzten 20 Jahren nicht zum
Einsatz gekommen wäre. Es habe wohl
«substanziell wichtigere Abstimmungen
gegeben als die über das Ständerats-
wahlrecht der Auslandschweizer, bei
diesen wichtigeren gab es, sogar wenn
das Gesamtresultat knapp war, immer
nur wenige Abweichungen auf Bezirks-
ebene». Deshalb findet es Serdült
«übertrieben, den Einzelfall als Aufhän-
ger für ein Bezirksmehr zu nehmen.

Bezirksmehr soll Landregionen stärken
Vorstoss Zwei SVP-Grossräte wollen ein neues Volksrecht – es hätte in den letzten 20 Jahren zweimal Folgen gehabt

VON MATHIAS KÜNG

Einwohner: 76 324
Grossräte: 16

Einwohner: 35  874
Grossräte: 7

Einwohner: 143 059
Grossräte: 30

Einwohner: 34 027
Grossräte: 7

Einwohner: 77 023
Grossräte: 16

Einwohner: 70 695
Grossräte: 15

Einwohner: 40 939
Grossräte: 9

Einwohner: 61 824
Grossräte: 12

Einwohner: 50 452
Grossräte: 11

Einwohner: 32 157
Grossräte: 7

Einwohner: 47 676
Grossräte: 10

Bezirksmehr ja oder nein?
Stimmen Sie ab auf
www.aargauerzeitung.ch

Die elf Bezirke des Kantons Aargau So oft wurden Bezirke
seit 1998 überstimmt

Bezirk So oft überstimmt
Kulm 17 mal
Baden 11 mal
Aarau 8 mal
Rheinfelden 8 mal
Laufenburg 7 mal
Zofingen 6 mal
Zurzach 6 mal
Muri 5 mal
Bremgarten 2 mal
Brugg 2 mal
Lenzburg 1 mal

QUELLE: AUSWERTUNG 128 KT. VORLAGEN SEIT 1998


